
Leben, Tod und Zahlen

Autor(en): H.A.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 22 (1932)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-639912

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639912
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Segnungen non 5tuttur unb 3imlifation belüftet, bie feine
greibeit, fein fdfönftes unb toftbarftes ffiut, bocb nur cin=

engen.
Bieber wollen fie bie monatelange ewige Had)t, bie nur

wäbrenb relativ» weniger com ewigen Sag ber UJtittcrnacbts»
fonne ebeitfo mpftifd) wie faft unbeimlid) unterbrochen wirb,
über ficb ergeben laffen, als in ffiegenben eines normaleren
Utaturtreislaufs ober im ewigen Sag ber elettrifdjen ffilüh»
lampen ein für fie frembes Beben, bas bocb aud) nur gin»
fternis wäre, friften. 'His echte Utaturtinber fittb unb bleiben
fie ber Hatur oerbaftet, obne bafs fie bes'bolb Stultur unb
3ioilifation baffen würben, benett gegenüber fie fid) febod)
ebenfo mifstrauifd; wie su beren Srägern oerbalten.

~ ' — •—
Cebett, Sob unb 3al)len.

„Hafd) tritt ber ïob ben ©îenfdjen an,
(£s ift i()irt leine griff gegeben;
t£r ftiirät if)n ntittetn itt ber Satpi,
t£r reifet it)n fort nom oollen Sieben,

bereitet ober nidft, 31t geben,
(£r mufe oor feinen Hicfeter ftefeeit."

Sit Schillers „Seil" befdjreiben bie barmber3tgeu Hrü»
ber mit biefen UBorten bie Unficherheit unferes Siebens,
©twas präsifer briicft fid) bie Hibel aus: Das Sieben bes
UJtenfchen bauert 70 Sabre, unb wenn es bocb tommt,
80 Sabre.

©s tarnt ja fein Hrst einem normalen, gefunben SPten»

fdjen feine Siebensbauer oorausfagen. ©in 30iäbriger UJtanrt

ftirbt oielleidjt fäjon morgen, oietleid)t aud) erft in 50
Sohren. ©ins aber fattn man; man fattn ben Hrud)teil ber
beute lebettben 30jäbrigen angeben, bie 80 Sabre alt wer»
ben. Sie Statiftifer baben burdj. Herallgemeinerung biefer
©rtenntnis ein Softem aufgebaut, bas man Hbfterbeorbnung
nennt.

SBcnft aud) ber eine mehr, ber anbere weniger 3at)re
erreicht, als ibm propbeseit wirb, fo baben bod) bie gleid)»

altrigen eines beliebigen 3abrgaitges, wenn man fie in
grofjer 3al)l beobachtet, eine fefte burd)fd)ttittlid)e 3al)l oott
Siebensjabrcn oor fid), bie fid) ibm liaufe ber 3eit nur
langfatn oeränbert. So fattn man benn beifpielsweife oon
einer UJtillion Heugebomer itabe.m genau angeben, wie»
oiele baoon ein», 3wei=, breijäbrig ober älter werben.

Hm wenigften UJiettfdjen fterben im 13., am meiften
im 70. 3abre. Der Hfalmift ber Söibel fdjeittt fomit ein
recht guter Heoölterungsftatiftiter gewefen 311 fein. Had)
betn 70. 3al)re nimmt bie Sterblidjfeit wieber ab, weil
eben gar nicht mebr oiele sum Sterben übrigbleiben.

Hbfterbeorbuungen, bie für ein beftimmtes Banb burd)
«erarbeiten ber Holts3äbluitgen gewonnen werben, geben
ein obieftioes Hilb über öogiene, UJtcbisin uttb ©efunb»
beit in einem Holte. Sie sunebmettbe Hefämpfurtg ber

Sttberfulofe unb bes Hlfobolgenuffes werben gcwifî in er»

freulidjer SBeife ftets baffer auf bie fdjweiscrifcben Orb
nungen abfärben.

Hnbanb einer foldjen Orbnuttg für bie Schweis läfst
fidi aud) ber grauettüberfchttfs erflären. ©r beträgt beute
itt ber Sd)toei3 150,000. Der ©runb liegt nicht etwa barin,
bafs mehr Htäbdjen als Slnabett geboren werben. Sas ©e»

genteil ift nämlich ber Sali. Das sarte ©efd)led)t aber bat
größere Slebensdjaitcen. Schon im erftett Bebensjabre ift
bie Sterbliditeit ber 51naben bebeutenb gröfser als bie ber
yjcäbcbcit, uttb biefes Herbältnis bleibt aud) 3wifcbcn grauen
unb SJtännern basfelbe. ©insig in ben ©ntwidluitgsiabren
(weit gefaxt 12. bis 25. Hltersiabr) fterben tnebr grauen
als Ulidritter. X»ie rechte ôanb bes Settfentnattnes ift in
biefer Heriobe bie Duberfulofe.

So feben wir wol)l ein, baff fid) ber Ueberfcbufs an
grauen bauptfäcblid) aus folchett oott über 50 3abrett re=

trutiert. Hon bett UHcitfcben, bie über 90 Sabre alt wer»
bett, fittb swei Drittel grauen unb blofs ein Drittel Htänner.

Die SB i r t f d) a f t s f r i fe bot oerfebiebene oeranlafst,
fid) eine Dbcorie über bie Hcnölferungssabl su bilben. UJtan
ebem Hiertifd)polititer fefteittt bas Hroblein einfach Sit fein:
©s feien eben suoicl Utenfdjen ba, Darum mühten auch fo
oiele hungern. Diefe Huffaffung ift naio unb falfd). Hiatt
fönttte beute aus ber ©rbe fouiel Hrobufte sieben, bafs
ieber in Heberflufs leben würbe, ©s hapert an einem an»
bent Orte.

Die natürliche Heoölteruugssuitabme eines Sabres be»

rechnet fid) aus beut Ueberfcbufs ber ©eburtensabl über bie
ber Dobesfälle.

Die 3abl ber ffieburten hängt ab oon bett gefchloffeneu
unb bett fdljort beftebenben ©ben, fowie oott ber „ffieburten»
freubigfeit", bie fid) am beften in ber burchfchnittlidfen Stin»
bersabi pro ©be wieberfpiegelt. 3nfoIge ber finansiellert
Scbwädje oieler ©ben unb ber ilnluft, fid) mit 51iu
bern su plagen, fintt biefe 3at)I beute auf ein bebettf»
liebes Hioeau.

Die 3al)l ber Dobesfälle nimmt su, wenn ein Holt
eher aus alten Beuten beftebt; benn fie liefern beut Senfett
mann gleid)fam eine oergröfserte Httgriffsfläcbe. Da nun
beute bie ffieburtensiffer gering ift, fo werben wir etwa
in 30 Sohren gegenüber ben Hlten 31t wenig Stittge haben,
ber Slltersaufbau wirb fid) îugunften ber Sitten änbertt.
golge: Die 3al)l ber Dobesfälle wirb suttebmen uttb epett»
tuell bie ber ffieburten überfteigen, wir hätten bantt alfo
eine Heriobe ber Heoölterungsabnabme. Das wirb aber
nur bann eintreffen, wenn bie 51rife noch mehrere Sabre
anbauert.

©s gibt aber aud) einen gaftor, ber bie Dobesfälle
oertninbert. Das ift bie sunebntenbe Bängerlebigfcit. Slerste
unb oermebrte Slenntnis ber SSngiette fdjieben bett Dob
eines einseinen immer weiter hinaus. Diefe Datfadje ift
aber blofs wieber eine Heftätigung bes oortjer ffiefagten,
uitb fo werben benn bie Schwerer oon Sabr su Sabr burd)
fdmittlid) älter. Sn Deutfcblanb ift bie Sad)e fdjott aus»
geprägter. Sn Herlitt fittb 50 Hrosent aller ©bett finberlos.
Die burd)fd)ttittlid)e 51ittbersal)l pro ©be; bie, um eilte He»

oölferungssabl su erhalten, minbeftens brei betragen follte,
fteht itt ben europäifeben Bänberu unter biefent Hioeau.
©insig itt Sapait ift fie gleich grofs wie oor beut Slriege,
uämlid) oier.

SBir hatten itt ber Schweis ein Sabr, ba ftarben mebr
Beute, als geboren würben, ©s ift bas ffirippejabr 1918.

SBäre es oielleidjt möglich, ein ffiefets su finbeit, bas
uns für bie ©ntwidlung ber Heoöllerungssabl eines Bait
bes eitt d;arafteriftifd)es HilD su geben imftanbe wäre?
ÜBir toiffen, bafs in unferer ©poebe bie 3al)l ber Sdjweiser
nod) iebes Sabr sunimmt. Diefe 3unabme ift nie gleich.
51ömtte matt nidjt ben 3ablenbaufen ein bifsdjeu Halfteren?
©itt Hüdblid auf bie Hergangenbeit ift ba febr auffdjlufs»
reid). HU bie berühmten Hölferfcbafteu nahmen suerft itt
auffteigettber Bittie su. Dann oerlangfamte fiel) bie itatiir»
lid)e Heoöllerungspermehrung unb blieb suletst überhaupt
weg. (Hont.) Das ift djarafteriftifd) für iebes Holt.

Der UBerbegang einer Heoöllerungssabl ift natürlid)
nicht wiebergegeben burd) einen einsigeu foldjen 3btlus,
fottbertt burd) mehrere, oielleidjt fogar einen ganjen Sau
fen 001t oerfdjiebett langer Dauer, ©in attfdjaulicbes Hei
fpiel bietet grattfreid). ©s burdjlief in bett lebten 150 Sohren
eine Heriobe, bie jebent auffällt burd) oorerft rafd)e, bantt
langfamere uttb suletst faft ausbleibettbc 3unabme ber He
oölferungssabl.

Uteift tommt rtad) ben Sabren bes Hebarruttgssuftanbes
ein neuer Huffdjwung, früher oft ber Untergang, ©in Huf
fdbwung erfolgt burd) Hutsbarmadnmg grofser neuer Hatur
träfte, bann aber aud) burd) Herbefferuttg ber wirtfd)cvfHieben
Herfaffung. Sn ber guten alten 3eit würben Hölter, bie

fid) ttid)t mehr oermebrten, einfad) burd) anbere, aufftrebeube
befiegt, oft fogar aufgefaugt. (Hölferwanberung.)
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Segnungen von Kultur und Zivilisation belastet, die seine

Freiheit, sein schönstes und kostbarstes Gut, doch nur ein-
engen.

Lieber wollen sie die monatelange ewige Nacht, die nur
während relativ weniger vom ewigen Tag der Mitternachts-
sonne ebenso mystisch wie fast unheimlich unterbrochen wird,
über sich ergehen lassen, als in Gegenden eines normaleren
Naturkreislaufs oder im ewigen Tag der elektrischen Glüh-
lampen ein für sie fremdes Leben, das doch auch nur Fin-
sternis wäre, fristen. Als echte Naturkinder sind und bleiben
sie der Natur verhaftet, ohne daß sie deshalb Kultur und
Zivilisation hassen würden, denen gegenüber sie sich jedoch
ebenso mißtrauisch wie zu deren Trägern verhalten.

- ' ->«»»

Leben, Tod und Zahlen.
„Rasch tritt der Tod den Menschen an,
Es ist ihm keine Frist gegeben;
Er stürzt ihn mitten, in der Bahn,
Er reißt ihn fort vom vollen Leben.
Bereitet oder nicht, zu gehen,
Er muh vor seinen Richter stehen."

In Schillers „Tell" beschreiben die barmherzigen Brtt-
der mit diesen Worten die Unsicherheit unseres Lebens.
Etwas präziser drückt sich die Bibel aus: Das Leben des

Menschen dauert 79 Jahre, und wenn es hoch kommt,
30 Jahre.

Es kamt ja kein Arzt einem normalen, gesunden Men-
sche» seine Lebensdauer voraussagen. Ein 30jähriger Mann
stirbt vielleicht schon morgen, vielleicht auch erst in 50
Iahren. Eins aber kann man; man kann den Bruchteil der
heute lebenden 30jährigen angeben, die 80 Jahre alt wer-
den. Die Statistiker haben durch Verallgemeinerung dieser
Erkenntnis ein System aufgebaut, das man Absterbevrdnung
nennt.

Wenn auch der eine mehr, der andere weniger Jahre
erreicht, als ihm prophezeit wird, so haben doch die gleich-

altrigen eines beliebigen Jahrganges, wenn man sie in
großer Zahl beobachtet, eine feste durchschnittliche Zahl von
Lebensjahren vor sich, die sich ihm Laufe der Zeit nur
langsam verändert. So kann man denn beispielsweise von
einer Million Neugeborner nahezn genau angeben, wie-
viele davon ein-, zwei-, dreijährig oder älter werden.

Am wenigsten Menschen sterben im 13., am meisten
im 70. Jahre. Der Psalmist der Bibel scheint somit ein
recht guter Bevölkerungsstatistiker gewesen zu sein. Nach
dem 70. Jahre nimmt die Sterblichkeit wieder ab. weil
eben gar nicht mehr viele zum Sterben übrigbleiben.

Absterbeordnungen, die für ein bestimmtes Land durch
verarbeiten der Volkszählungen gewonnen werden, geben
ein objektives Bild über Hygiene. Medizin und Gesund-
heit in einem Volke. Die zunehmende Bekämpfung der
Tuberkulose und des Alkoholgenusses werden gewiß in er-
treulicher Weise stets besser auf die schweizerischen Ord-
nungen abfärben.

Anhand einer solchen Ordnnng für die Schweiz läßt
sich auch der Frauenüberschuß erklären. Er beträgt heute
in der Schweiz 150,000. Der Grund liegt nicht etwa darin,
daß mehr Mädchen als Knaben geboren werden. Das Ge-
genteil ist nämlich der Fall. Das zarte Geschlecht aber hat
größere Lebenschancen. Schon im ersten Lebensjahre ist

die Sterblichkeit der Knaben bedeutend größer als die der
Mädchen, und dieses Verhältnis bleibt auch zwischen Frauen
nnd Männern dasselbe. Einzig in den Entwicklungsjahren
(weit gefaßt 12. bis 25. Altersjahr) sterben mehr Frauen
als Männer. Die rechte Hand des Sensenmannes ist in
dieser Periode die Tuberkulose.

So sehen wir wohl ein, daß sich der Ueberschuß an
Frauen hauptsächlich aus solchen von über 50 Jahren re-
krntiert. Von den Menschen, die über 90 Jahre alt wer-
den, sind zwei Drittel Frauen und bloß ein Drittel Männer.

Die Wirtschaftskrise hat verschiedene veranlaßt,
sich eine Theorie über die Bevölkerungszahl zu bilden. Man
chem Bierkischpolitiker scheint das Problem einfach zu sein:
Es seien eben zuviel Menschen da, darum müßten auch so

viele hungern. Diese Auffassung ist naiv und falsch. Man
könnte heute aus der Erde soviel Produkte ziehen, daß
jeder in Ueberfluß leben würde. Es hapert an einem an-
der» Orte.

Die natürliche Bevölkerungszunahme eines Jahres be-
rechnet sich aus dem Ueberschuß der Geburtenzahl über die
der Todesfälle.

Die Zahl der Geburten hängt ab von den geschlossenen
und den schon bestehenden Ehen, sowie von der „Geburten
freudigkeit", die sich am besten in der durchschnittlichen Kin-
dcrzahl pro Ehe wiederspiegelt. Infolge der finanziellen
Schwäche vieler Ehen und der Unlust, sich mit Kin-
dern zu plagen, sinkt diese Zahl heute auf ein bedenk-
liches Niveau.

Die Zahl der Todesfälle nimmt zu, wenn ein Polk
eher aus alten Leuten besteht: denn sie liefern dein Sensen
mann gleichsam eine vergrößerte Angriffsfläche. Da nun
heute die Geburtenziffer gering ist, so werden wir etwa
in 30 Jahren gegenüber den Alten zu wenig Junge haben,
der Altersaufbau wird sich zugunsten der Alten ändern.
Folge: Die Zahl der Todesfälle wird zunehmen und even-
tuell die der Geburten übersteigen, wir hätten dann also
eine Periode der Bevölkerungsabnahme. Das wird aber
nur dann eintreffen, wenn die Krise noch mehrere Jahre
andauert.

Es gibt aber auch einen Faktor, der die Todesfälle
vermindert. Das ist die zunehmende Längerlebigkeit. Aerzte
und vermehrte Kenntnis der Hygiene schieben den Tod
eines einzelnen immer weiter hinaus. Diese Tatsache ist

aber bloß wieder eine Bestätigung des vorder Gesagten,
und so werden denn die Schweizer von Jahr zu Jahr durch-
schnittlich älter. In Deutschland ist die Sache schon aus-
geprägter. In Berlin sind 50 Prozent aller Ehen kinderlos.
Die durchschnittliche Kinderzahl pro Ehe; die, um eine Be-
völkerungszahl zu erhalten, mindestens drei betragen sollte,
steht in den europäischen Ländern unter diesen, Niveau,
Einzig in Japan ist sie gleich groß wie vor dein Kriege,
nämlich vier.

Wir hatten in der Schweiz ein Jahr, da starben mehr
Leute, als geboren wurden, Es ist das Grippejahr 1918.

Wäre es vielleicht möglich, ein Gesetz zu finden, das
uns für die Entwicklung der Bevölkerungszahl eines Lan-
des ein charakteristisches Bild zu geben imstande wäre?
Wir wissen, daß in unserer Epoche die Zahl der Schweizer
noch jedes Jahr zunimmt. Diese Zunahme ist nie gleich.
Könnte man nicht den Zahlenhaufen ein bißchen klassieren?
Ein Rückblick auf die Vergangenheit ist da sehr aufschluß-
reich. All die berühmten Völkerschaften nahmen zuerst in
aufsteigender Linie zu. Dann verlangsamte sich die »atür-
liche Bevölkerungsvermehrung und blieb zuletzt überhaupt
weg. (Rom.) Das ist charakteristisch für jedes Volk.

Der Werdegang einer Bevölkerungszahl ist natürlich
nicht wiedergegeben durch einen einzigen solchen Zyklus,
sondern durch mehrere, vielleicht sogar einen ganzen Hau-
fen von verschieden langer Dauer. Ein anschauliches Bei
spiel bietet Frankreich. Es durchlief in den letzten 150 Jahren
eine Periode, die jedem auffällt durch vorerst rasche, dann
langsamere und zuletzt fast ausbleibende Znnahme der Be
völkerungszahl.

Meist kommt nach den Iahren des Beharrungszustandes
ein neuer Aufschwung, früher oft der Untergang. Ein Auf-
schwung erfolgt durch Nutzbarmachung großer neuer Natur
kräfte, dann aber auch durch Verbesserung der wirtschaftliche»
Verfassung. In der guten alten Zeit wurden Völker, die
sich nicht mehr vermehrten, einfach durch andere, aufstrebende
besiegt, oft sogar aufgesaugt. (Völkerwanderung.)
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2Bie wirb fid) in ber 3ufunft bic fchroeiserifchc ©e=
oolferung oerhalten? Stalls bic fachen crflärtc ©rfaßrurtgs-
tatfacße auf uns antrifft, in meld) em fünfte bes 3d this
befinben mir uns nun? 2Bir uiolleit ben Seginn besfclbcn
in bie 3eit oerlegen, ba ber roirtfdjaftliche Liberalismus bie
Oberbanb betam: 1830 1850. Die ©eoölferungs3al)I ift
feitber immer geftiegen. Die 3unabmc bat fidj nun aber
erheblich oerlangfamt, unb bas nid)t nur roäbrenb bes 2Belt
frieges ober ber Krife, fonbern aud) in ben basroifdjen lie»
genben Sahren befdjeibener ©ïofperiiât. So müffen, mir
benn mobl annehmen, baß runb 3toei Drittel bes 3i)lius
surüdgelegt finb unb baß mir uns mit bem 3abre 2000
bem ©eharrungssuftanb nähern merben mit einer ©eoöl»
ferungssaßl oon etmas über fünf ©tillionen.

Diefe Mitnahme hat oieles für fid). Sie ift, roie alle
Sppothefen, ein roadlig'es Ding. 2Ber aber etmas propfjeseien
mill, ohne su ben ©tethoben ber 3igeuner 311 greifen, ber
muß fid) auf etmas ftüßen, unb 3roar auf etmas möglidjft
©laufibles. Ob nadj bem 3abre 2000 ein neuer Muffdnuuttg
eintreten mirb, ober ob irgenb eine gelbe, braune ober
fdjaqe ©efaßr für bie Schroeis unb Suropa bie ©ntfdjei»
bung herbeiführen roirb, bariiber labt fid) heute nod) nid)ts
ausfagen.

©s ift einmal gefagt morben, ©olfssäblungeit unb
Sterbetafeln feien bie mahrfte ©cfdjidjtsfdjreibung. 3tt 100
3ahreit merben mir alle gemeinfam burd) unfer Leben unb
unfern Dob mitgeholfen haben, ein 23ilb 001t uitferer ©podje
311 geben. 2Bir hoffen alle gerne, bab es auf unfere ©ach»
tommen einen günftigen ©inbrud machen roerbe. H.A.

Mfjlittg im Seffttt.
©on S b g a r S h a p p u i s.

2Benn ber ©limofen golbne Dropfen gliihn
Unb ber ffilpsinen blaue Draußen blüßn,
3ft 8friihlings3eit unb lichter Simmelsglanä;
3m lauen 2ßinb beginnt ber ©îûdlein Dans.

21 us buntelm 23lattmert leuchtet rotes ©lut.
©amelienfnofpen öffnen ihre ©lut.
Unb ber Laserte fcijlanfcr, grimer Leib.
SBärmt fid) auf heibem Stein sum 3eitoertreib.

Der See ift blau. Des Rimmels Kuppel beljut
Sid) hod) unb roeit, itad) ©roigfeit fid) fehnt.
Deffinersauber, feiig meidjc Luft!
Unb über allem [über ©lumenbüft.

3n größter ©efaßr. SS
21 us bem Deffinifdjen, übertragen oon 213 alter Lehe r.

©r hieß ©iooanni Druffalbino unb mar Deffiner. Durch
feine grobe 3ntelligens, Unternehmungsluft unb 2BilIensfraft
toar er ein gefchidter ©aumeifter geroorben. ©r ftellte oor
allem gans hohe gabriffantine her für gemiffe gabrifen
©nglaitbs.

ïages hatte Druffalbino, unterftüßt oon feinen
Arbeitern, bie Konftruftion eines fetter foloffalen Kantine
oeenbtgt, bas gut fieberig ©leter hod) in bie Luft ragte.

Die (heriiftftangen maren fdjon alle entfernt morben
unb ber Unternehmer befattb fiel) als ber lebte, ber hinunter»
tetgen follte, auf ber höchften Spit.se bes Kamins. Die
Mrbeiter uitb bte ©olfsmenge, bie in grober 3at)I herbei-
IttTott, Jtiebett greubenrufe aus unb jubelten über bie glild-
•

llettbung Oes SBerfes. ©lötslid) hörte man eine
rtttgjtltcl)c Sttrrtme, tu01cl)c oon ber öof)c berabrief:
Setl, bas SetI!"

Das Seil, bas einige ©Uttel, 00m Kamin herab su
neigen unb bas fid) in ben Sättben Druffalbinos hätte be-
fittben feilen, Ictcj Jtcitt beffen .uifanuuentieront unten run
©oben.

2Bie gelähmt oor Scßredett unb fdjmerserfüllt fdjaüten
bie 2lrbeiter einanber an. Sie tonnten nid)t oerftehen, mie
man etmas fo mid)tiges hatte oergeffen tonnen, ©in Seil
bis sur Spiße bes Kamins hinauf3umerfen, mar ein Ding
ber Unmöglichfeit. 2ßas mar ba 3u tun? 2Bie tonnte man
Druffalbino aus feiner gefährlichen Lage befreien?

Unter ber 3ufdjauermenge befanb fid) aud) ein hüb»
fd;er Knabe oon smölf 3ahren. ©s mar ber Sohn Druf»
falbinos. Der eilte jeßt mie ber Sliß nach Saufe unb er3äf)lte
ber ©tutter mit Dränen itt ben Mugen ben fchredlicßen

©orfall. Die uitglüdlicße grau mürbe gans bleich, richtete
ihre 2lugen flehettb sum Simmel unb im ©u mar fie
bann mit bem Sotjn auf ber 2trbeitsftätte.

Die 3ufcßauermenge hatte fid) insmifchen ftarf oer»

gröfsert unb bistutierte bic fdnoierige Lage, ©inige riefen:
,,©s ift unmöglich, baß jener ©lann fid) bort oben länger
aufrecht halten îann. ©on einem Mugcnblid sum anbern
merben mir ihn in bie Diefe ftür3en fehen." Unb bod) mußte
niemanb ein ©Uttel, ben Unternehmer su retten. 3eßt tarn
feiner grau ein (Einfall. Sie richtete ihre Mugen 3ur Säße
bes Kamins unb rief ihrem ©tarnt, mie burd) göttliche
©ingebung, mit gaii3 ruhiger, beftimmter unb licbeooller
Stimme 311: „©iooanni, ©iooanni, bleibe ruhig, höre unb
tu, toas id) bir fage. 3ich einen Strumpf ab unb trenne
bas ©am auf. ©efeftige ein Stciitd)en baran unb lafs bas
l©arn hinunter. Satte jebod) bas anbere ©nbe gut feft
in beinen Sänben. Saft bu's oerftanben, ©ioeanni?"

Druffalbino nidte mit Oer Kopf als 3eid>en, baß er
es gehört habe, ©r lieh einen Schuh fallen, sog einen
Strumpf ab unb rnadjte fid) baran, ihn aufsulöfen. Unter»
Soffen fdjidte bie roohlberatene unb toadere grau einige
Mrbciter in ben nächften Seilerlaben, um fid) eine Schnur
SU oerfdjaffen, oon ber feinften uttb ftärtften Sorte unb
bann ein gan3 ftartes uitb sugleid) leid)tes Seil.

Das Steinten, bas an Dem ©am bes aufgetrennten
Strumpes mar, begann langfam oom hohen Kamin herab
311 finfen. Die grau löfte mit Sorgfalt ben Stein oom
graben ab unb befeftigte baran eine gans feine unb ftarle
Schnur. 3nbem fie bann ihre Mugen mieberum oertrauens»
ooll auf ihren ©alten ridjtetc, rief fie mit üaret unb beut-
lieber Stimme su il)i« empor:

„Söre, ©iooanni, am ©am habe id) eine ftarfe Schnür
befeftigt 3ieh fie langfam empor, unb roenn bu bie Sdjttur
oben baft, fo halte an. ©leibe ruhig unb ooller ©ertrauen,
©iooanni."

©lit gröfeter 23orfid)t gelang es Druffalbino, bie Schnur
emporsu3tehen. Mis er ettblid) ben Mnfang ber Schnur in
bett Sänben hatte, hielt er ait. 3n3toifdjen befeftigte bie

grau unten ein ftarfcs Seil unb fdjrie bann 3U ihrem
©iann hinauf: „©iooanni, höre, bas Seil ift jeßt an ber

Schnur befeftigt. 3ieb es forgfältig hinauf."
Das ftarfe Seil ftieg langfam empor unb gelangte

citbiid) in bie Sänbe bes Unternehmers, ber jetst mieber

neuen ©tut faßte, ©r befeftigte es ftarf unb fid)er an ber
auf bem Kamin befinblidjeti ©ifenftange, roelche bie Sad=
fteine 3ufantmenhalten mußte.

Seist mußte fid) bie toadere grau bas ©cfidjt mit ben
Sänben subedeit, um bas fdiredliche Sdjaufpiel bes Serab-
fteigens nicht mitanfehen 3u ntüffen. Die ©tenge mar ge=
rührt unb aufgeregt unb fürchtete, Druffalbino fühle fid)
311 fehr erfdjöpft, uitb roerbe bie nötige Kraft nid)t mehr
haben, ein fold) gefährliches 2Bagnis su unternehmen.

Druffalbino prüfte, ob ber Knoten am Seil ftarf ge=
nug halte. Dattit manbte er bie 2fugen oertrauensooll 3um
Simtitel unb machte fid) baran, am Seil herab3uffettern unb
feine Luftreifc 3u oerfudjen.

©adj einiger 3eit hörte man einen ungeheuren Subel-
fdjrei, ber aus taufenb Ser3en fcholl. Der Unternehmer
mar glüdlid) unten angefommen. ©or greubc ftrahlenb
uttb gerührt lief er auf feine helbenmütige grau 311, um»
armte fie unb fein Söhmhen, füßte fie auf bie Stirn oor
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Wie wird sich in der Zukunft die schweizerische Be-
völkerung verhalten? Falls die soeben erklärte Erfahrungs-
tatsache auf uns zutrifft, in welchem Punkte des Zyklus
befinden wir uns nun? Wir wollen den Beginn desselben
in die Zeit verlegen, da der wirtschaftliche Liberalismus die
Oberhand betaun 1339 1859. Die Bevölkerungszahl ist
seither immer gestiegen. Die Zunahme hat sich nun aber
erheblich verlangsamt, und das nicht nur während des Welt-
krieges oder der Prise, sonder» auch in den dazwischen lie-
genden Jahren bescheidener Prosperität. So müssen wir
denn wohl annehmen, daß rund zwei Drittel dès Zyklus
zurückgelegt sind und daß wir uns mit dem Jahre 2999
dem Beharrungszustand nähern werden mit einer Bevöl-
kerungszahl von etwas über fünf Millionen.

Diese Annahme hat vieles für sich. Sie ist, wie alle
Hypothesen, ein wackliges Ding. Wer aber etwas prophezeien
will, ohne zu den Methoden der Zigeuner zu greifen, der
muh sich auf etwas stützen, und zwar auf etwas möglichst
Plausibles. Ob nach dem Jahre 2999 ein neuer Aufschwung
eintreten wird, oder ob irgend eine gelbe, braune oder
scharze Gefahr für die Schweiz und Europa die Entschei-
dung herbeiführen wird, darüber läßt sich heute noch nichts
aussagen.

Es ist einmal gesagt worden, Volkszählungen und
Sterbetafeln seien die wahrste Geschichtsschreibung. In 199
Iahren werden wir alle gemeinsam durch unser Leben und
unsern Tod mitgeholfen haben, ein Bild von unserer Epoche

zu geben. Wir hoffen alle gerne, daß es auf unsere Nach?
kommen einen günstigen Eindruck machen werde. Il./i,
»»» »»» »»»

Frühling im Tessin.
Von Edgar Chappuis.

Wenn der Mimosen goldne Tropfen glühn
Und der Glyzinen blaue Trauben blühn,
Ist Frühlingszeit und lichter Himmelsglanz.
Im lauen Wind beginnt der Mücklein Tanz.

Aus dunkelm Blattwerk leuchtet rotes Blut.
Eamelienknospen öffnen ihre Glut.
Und der Lazerte schlanker, grüner Leib.
Wärmt sich auf heißem Stein zum Zeitvertreib.

Der See ist blau. Des Himmels Puppet dehnt
Sich hoch und weit, nach Ewigkeit sich sehnt.
Tessinerzauber. selig weiche Luft!
Und über allem süßer Blumenduft.

In größter Gefahr TM
Aus dem Tessinischen, übertragen von Walter Peller.

Er hieß Giovanni Truffaldino und war Tessiner. Durch
seine große Intelligenz. Unternehmungslust und Willenskraft
war er ein geschickter Baumeister geworden. Er stellte vor
allem ganz hohe Fabritkamine her für gewisse Fabriken
Englands.

-tages hatte Truffaldino. unterstützt von seinen
Arbeitern, die Konstruktion eines jener kolossalen Kamine
veendigt. das gut siebenzig Meter hoch in die Luft ragte.

Die yPrüststangeu waren schon alle entfernt worden
und der Unternehmer befand sich als der letzte, der hinunter-
steigen sollte, auf der höchsten Spitze des Pamius. Die
Arbeiter und die Volksmenge, die in großer Zahl herbei-

gießen Freudenrufe aus und jubelten über die glück-
des Werkes. Plötzlich hörte man eine

cnlìzstllche welche von der Höhe herabrief: „Das
Seil, das Seil!"

Das Seil, das einzige Mittel, vom Kami» herab zu
steigen und das sich in den Händen Truffaldinos hätte be-
finden sollen, laa hatt dessen .alsammennerollf unten am
Boden.

Wie gelähmt vor Schrecken und schmerzerfllllt schauten
die Arbeiter einander an. Sie konnten nicht verstehen, wie
man etwas so wichtiges hatte vergessen können. Ein Seil
bis zur Spitze des Kamins hinaufzuwerfen, war ein Ding
der Unmöglichkeit. Was war da zu tun? Wie konnte man
Truffaldino aus seiner gefährlichen Lage befreien?

Unter der Zuschauermenge befand sich auch ein hüb-
scher Knabe von zwölf Jahren. Es war der Sohn Truf-
faldinos. Der eilte jetzt wie der Blitz nach Hause und erzählte
der Mutter mit Tränen in den Augen den schrecklichen

Vorfall. Die unglückliche Frau wurde ganz bleich, richtete
ihre Augen flehend zum Himmel und im Nu war sie

dann mit dem Sohn auf der Arbeitsstätte.
Die Zuschauermenge hatte sich inzwischen stark ver-

größert und diskutierte die schwierige Lage. Einige riefen:
..Es ist unmöglich, daß jener Mann sich dort oben länger
aufrecht halten kann. Von einem Augenblick zum andern
werden wir ihn in die Tiefe stürzen sehen." Und doch wußte
niemand ein Mittel, den Unternehmer zu retten. Jetzt kam
seiner Frau ein Einfall. Sie richtete ihre Augen zur Höhe
des Kamins und rief ihrem Mann, wie durch göttliche
Eingebung, mit ganz ruhiger, bestimmter und liebevoller
Stimme zu: ..Giovanni, Giovanni, bleibe ruhig, höre und
tu, was ich dir sage. Zieh einen Strumpf ab und trenne
das Garn auf. Befestige ein Steinchen daran und laß das
!Garn hinunter. Halte jedoch das andere Ende gut fest
in deinen Händen. Hast du's verstanden. Giovanni?"

Truffaldino nickte mit der Kopf als Zeichen, daß er
es gehört habe. Er ließ einen Schuh fallen, zog einen
Strumpf ab und machte sich daran, ihn aufzulösen. Unter-
dessen schickte die wohlberatene und wackere Frau einige
Arbeiter in den nächsten Seilerladen, um sich eine Schnur
zu verschaffen, von der feinsten und stärksten Sorte und
dann ein ganz starkes und zugleich leichtes Seil.

Das Steinchen, das an dem Garn des aufgetrennten
Strumpes war, begann langsam vom hohen Kamin herab
zu siuken. Die Frau löste mit Sorgfalt den Stein vom
Faden ab und befestigte daran eine ganz feine und starke
Schnur. Indem sie dann ihre Augen wiederum Vertrauens-
voll auf ihren Gatten richtete, rief sie mit klarer und deut-
licher Stimme zu ihm empor:

„Höre, Giovanni, am Garn habe ich eine starke Schnur
befestigt Zieh sie langsam empor, und wenn du die Schnur
oben hast, so halte an. Bleibe ruhig und voller Vertrauen,
Giovanni."

Mit größter Vorsicht gelang es Truffaldino, die Schnur
emporzuziehen. Als er endlich den Anfang der Schnur in
den Händen hatte, hielt er an. Inzwischen befestigte die

Frau unten ein starkes Seil und schrie dann zu ihrem
Mann hinauf: „Giovanni, höre, das Seil ist jetzt an der

Schnur befestigt. Zieh es sorgfältig hinauf."
Das starke Seil stieg langsam empor und gelangte

endlich in die Hände des Unternehmers, der jetzt wieder
neuen Mut faßte. Er befestigte es stark und sicher an der

auf dem.Kamin befindlichen Eisenstange, welche die Back-
steine zusammenhalten mußte.

Jetzt mußte sich die wackere Frau das Gesicht mit den
Händen zudecken, um das schreckliche Schauspiel des Herab-
steigens nicht mitansehen zu müssen. Die Menge war ge-
rührt und aufgeregt und fürchtete. Truffaldino fühle sich

zu sehr erschöpft, und werde die nötige Kraft nicht mehr
haben ein solch gefährliches Wagnis zu unternehmen.

Truffaldino prüfte, ob der Knoten am Seil stark ge-
nug halte. Dann wandte er die Augen vertrauensvoll zum
Himmel und machte sich daran, am Seil herabzuklettern und
seine Luftreise zu versuchen.

Nach einiger Zeit hörte man einen ungeheuren Jubel-
schrei, der aus tausend Herzen scholl. Der Unternehmer
war glücklich unten angekommen. Vor Freude strahlend
und gerührt lief er auf seine heldenmütige Frau zu. um-
armte sie und sein Söhnchen, küßte sie auf die Stirn vor
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